
teilige Führung mehrerer Personen abgelöst werde, werden
einem Betriebsrat weniger Widerstände entgegengesetzt,
fasst Wolfram Wassermann vom Büro für Sozialforschung

die Ergebnisse zusammen. Das bestätigen auch die vom IfM
Bonn erhobenen Daten: Bei großen Mittelstandsunterneh-
men ist ein Betriebsrat zwar der Normalfall. Jedoch weist
nur etwa die Hälfte der inhabergeführten Unternehmen die-
ser Größenordnung eine solche Belegschaftsvertretung auf.

Die Untersuchung der Bonner Forscherinnen zeigt auch 
einen deutlichen Zusammenhang zwischen der grundsätzli-
chen Einstellung des Arbeitgebers zur betrieblichen Mitbe-
stimmung und der Wahrscheinlichkeit einer Betriebsrats-
wahl. Unternehmen, deren Geschäftsführer beziehungsweise
Inhaber Mitbestimmung positiv sehen, haben unter sonst

In Mittelstandsunternehmen ab 200 Beschäftigten bilden Be-
triebsräte den Normalfall. Hier findet sich in 81 Prozent der
Fälle eine gesetzliche Arbeitnehmervertretung. Zwar existiert
im Durchschnitt nur in 29
Prozent der Unternehmen
mit mindestens 20 und we-
niger als 500 Beschäftigten
eine gewählte Arbeitnehmer-
vertretung. In kleinen Unter-
nehmen unterhalb einer 
Belegschaftszahl von 50 ver-
fügen nur 17 Prozent über
Betriebsräte. Der Verbrei-
tungsgrad steigt dann jedoch
parallel zur Betriebsgröße
kontinuierlich an. So das Er-
gebnis einer Befragung des
Bonner Instituts für Mittel-
standsforschung (IfM) unter
rund 800 Mittelstandsunter-
nehmen.

Die Bonner Wissenschaft-
lerinnen untersuchten, geför-
dert von der Hans-Böckler-
Stiftung, den so genannten
marktrelevanten Teil des
Mittelstands. Das sind mit-
telständische Betriebe mit 20 bis 500 Beschäftigten. In Er-
gänzung zu der schriftlichen Befragung führte das Kasseler
Büro für Sozialforschung in 50 weiteren Unternehmen aus-
führliche Interviews mit Inhabern, Geschäftsführern oder
Personalleitern über die Führungspraxis und ihr Verhältnis
zur betrieblichen Mitbestimmung. In 33 Betrieben mit Be-
triebsrat sprachen sie auch mit dem jeweiligen Vorsitzenden.

Nicht nur die Größe einer Firma beeinflusst den Grad der
Mitbestimmung, fanden die Forscher heraus. Eine wichtige
Rolle spielt auch der Typus der Unternehmensführung. Wo
die „Alleinverantwortung“ des Inhabers durch eine arbeits-

Der deutsche Mittelstand ist keine mitbestimmungsfreie Zone. Relativ große, vom 

Management geführte Unternehmen haben in der Regel einen Betriebsrat, zeigt eine Studie.*

Betriebsräte in mittelständischen
Unternehmen weithin akzeptiert

MITBESTIMMUNG
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Das zeigt eine Untersuchung
der Universität Marburg,
welche die Hans-Böckler-
Stiftung finanziell unterstützt
hat. Ein Forscherteam um
Professor Elmar Gerum un-
tersuchte zum Stichtag 1. Ja-

Mitbestimmung bringt mehr Frauen
In deutschen Aufsichtsräten sitzen im internationalen Ver-
gleich nur wenige Frauen. Auf der Arbeitnehmerbank ist die
Gleichberechtigung dagegen weiter fortgeschritten.

nuar 2004 die Aufsichtsräte
deutscher AGs. Die Kapital-
eignerseite wird weiterhin
von Männern dominert: Hier
sind lediglich 3 Prozent der
Mitglieder weiblich – ein
deutlich geringerer Anteil als

in den USA mit 16 Prozent,
in Schweden oder Großbri-
tannien. Die deutsche Arbeit-
nehmerbank hat  einen Frau-
enanteil von 16 Prozent.
Ein weiteres Ergebnis: Ak-
tiengesellschaften wählen
häufig freiwillig ein Kontroll-
gremium, das deutlich grö-
ßer ist als gesetzlich vorge-
schrieben. Das gilt auch für
Unternehmen ohne Mitbe-

stimmung. „Die Praxis hält
ganz offenkundig größere
Aufsichtsratsgremien für
vorteilhaft beziehungsweise
effizient“, schreiben die Wis-
senschaftler. Ihre Begrün-
dung: Zusätzlicher Sachver-
stand bringt bessere Ent-
scheidungen. 
Quelle: Elmar Gerum: Das deutsche
Corporate-Governance-System – Eine
empirische Untersuchung, Schäffer-
Poeschel Verlag, Stuttgart 2007
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Fall entsteht das Gremium jedoch auf Vorschlag der Arbeit-
geberseite.

Häufigste Gründe für das Entstehen der gesetzlichen
Arbeitnehmervertretung sind:
� Die Arbeitnehmer wollten stärker an 

Entscheidungen beteiligt werden.
� Die Geschäftsführung wollte einen festen 

Ansprechpartner unter den Mitarbeitern haben.
� Es stand ein Eigentümerwechsel an.
� Es gab Konflikte zwischen den Betriebsparteien.
„Betriebsräte können als institutioneller Regelungsmechanis-
mus zur Konfliktlösung und zur kooperativen Begleitung be-

trieblicher Veränderungsprozesse dienen“, so Wassermann.
Viele Mittelständler – gerade der jüngeren Generation – sei-
en auf der Suche nach einem Dialog mit ihren Beschäftigen.
Manche betonen sogar, dass sie bestimmte schwierige Verän-
derungen gerade in Krisenzeiten ohne Zusammenarbeit mit
den Betriebsräten wohl nicht geschafft hätten.   �

gleichen Bedingungen häufiger einen Betriebsrat. Insgesamt
ist die Einstellung der Mittelständler zur Mitbestimmung
neutral bis positiv: Immerhin 10 Prozent der Arbeitgeber ga-
ben bei der IfM-Befragung eine positive, 56 Prozent eine neu-
trale Einstellung zu Protokoll. Damit besteht also ein großes
Potenzial für weitere Betriebsratsgründungen in mittelständi-
schen Unternehmen. Die eigene Erfahrung mit Betriebsräten
scheint manchem Arbeitgeber die Ängste gegenüber der Mit-
bestimmung zu nehmen: „Mancher, der seinen Betriebsrat
anfangs regelrecht bekämpft hat, spricht heute, ein paar Jah-
re später, von einem ‚soliden Gespann’ zwischen ihm und
dem Betriebsratsvorsitzenden“, so Wassermann.

Beide Betriebsparteien bewerten ihre Zusammenarbeit be-
merkenswert übereinstimmend als eher positiv, ergaben die
ausführlichen Interviews der Kasseler Forscher. Dabei fallen
jedoch die Antworten der Betriebsräte jeweils um einige Gra-
de kritischer aus als die der Geschäftsleitungen: Nach ihrem
Verständnis sorgen die Arbeitnehmervertreter für klare Re-
geln bei Eingruppierungen, Arbeitszeiten und für einen mehr
oder weniger zivilen Umgang im Verhältnis zwischen Vorge-
setzten und Beschäftigten.

Wird ein Betriebsrat gegründet, so geht die Initiative dazu
zu zwei Dritteln von den Beschäftigten aus. In jedem fünften

*Quelle: Nadine Schlömer, Rosemarie Kay, Uschi Backes-Gellner, Wolfgang
Rudolph, Wolfram Wassermann: Mittelstand und Mitbestimmung – Unter-
nehmensführung, Mitbestimmung und Beteiligung in mittelständischen
Unternehmen, Verlag Westfälisches Dampfboot, Münster 2007
Download und Quellendetails: www.boecklerimpuls.de 
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Denn Arbeitnehmervertreter
bringen spezifisches Wissen
in die Aufsichtsräte ein, zeigt
eine Umfrage des Wissen-
schaftszentrums Berlin für
Sozialforschung (WZB). Sie
befragten mehr als 1.000 Ar-

Mitbestimmung bringt mehr Wissen
Deutschlands Aufsichtsräte wandeln sich vom rückblicken-
den Kontroll- zum vorausschauenden Beratungsgremium.
Die Mitbestimmung ist dabei von Vorteil.

beitnehmervertreter aus den
Aufsichtsräten der Unter-
nehmen, die dem 76er Mit-
bestimmungsgesetz unter-
liegen. Sowohl die Qualität
der Entscheidungen als auch
die soziale Integration des

Gremiums haben nach Ein-
schätzung vieler Arbeitneh-
mervertreter zugenommen.
Von Vorteil sei die heteroge-
ne Zusammensetzung des
Aufsichtsrates, so die For-
scher. Jede der Gruppen ver-
füge über spezifisches Wis-
sen, das nicht ohne weiteres
ersetzt werden kann. Vertre-
ter der Anteilseigner hätten
Markt-, Kunden- und be-

triebswirtschaftliches Wis-
sen, die betrieblichen Arbeit-
nehmervertreter internes Or-
ganisationswissen. Die Ge-
werkschaftsvertreter bräch-
ten politisches und rechtli-
ches Wissen ein. Keine der
Gruppen könne alle Wis-
sensarten allein abdecken.
Ulrich Jürgens u.a.: Information, Kom-
munikation und Wissen im Mitbestim-
mungssystem, Projekt des WZB für
die Hans-Böckler-Stiftung, 2007


